Grass hätte keine Chance

Jubiäumsausgabe der „Tollen Hefte“ wird  in Leipzig produziert

Angefragt hat er nicht, wird es vielleicht auch nie tun. Aber Armin Abmeier würde ein höfliche Absage erteilen, käme denn von Günter Grass ein Brief mit der Frage, ob er Gedichte mit eigenen Grafiken in der Reihe der „Tollen Hefte“ veröffentlichen könne. Wer da reinkommt, wählt der Herausgeber ganz undemokratisch selbst und nach ausschließlich subjektiven Kriterien aus.

Der Titel der handlichen, fadengehefteten Broschüren klingt ziemlich antiquiert. Tatsächlich bezieht er sich auf die „Tollen Bücher“, die in den 1920er Jahren im Elena Gottschalk Verlag erschienen. Um den heutigen Zwiespalt solch eines Namens weiß Abmeier. Neben dem ehrlichen Lob kann da viel Ironie drin stecken („Na toll!“), oder auch ein Anflug von Wahnsinn wie in der Tollwut. Aber: „Besser als wenn ein Journalist schreibt, dass es tolle Hefte seien, sag ich es doch lieber gleich.“

Seit genau zwanzig Jahren gibt es nun diese Hefte, die wirklich toll sind. Das wird man ja als Journalist auch mal sagen dürfen. Das Jubiläumsheft mit der gar nicht so runden Nummer 36 trägt den Titel „Charakter ist nur Eigensinn“. Im Unterschied zu den bisherigen Ausgaben hat hier nicht ein Künstler oder eine Künstlerin den Text eines Autors oder einer Autorin kongenial umgesetzt. Der Herausgeber hat vielmehr zwanzig Zitate von seinen liebsten Schriftstellern zusammengestellt und kurz kommentiert. Der titelgebende Spruch stammt von Paul Scheerbart und geht weiter: „es lebe die Zigeunerin“. Alle zwanzig Illustratoren von A wie Atak bis W wie Henning Wagenbreth, die bisher jeweils einzeln an der Serie beteiligt waren, haben nun unter Regie des Leipzigers Thomas M. Müller die visuelle Interpretation eines der Schnipsel übernommen.  

Die Tollen Hefte wären nicht ganz so toll, kämen sie als Massenauflage aus einer hochproduktiven Druckfabrik. Hergestellt werden sie in einem Verfahren, das sich Original-Flachdruck nennt. Da denkt der Sammler zunächst an Lithografie. Doch Steine liegen keine rum in der Druckerei Hensel nahe der Peterskirche in der Leipziger Leipziger Südvorstadt, stattdessen Offsetmaschinen mit dem Namen einer süddeutschen Universitäts- und Dichterstadt. Das dritte der Hefte wird nun hier produziert nach Stationen in München und Memmingen. Die Leipziger Grafikerin Franziska Neubert, beauftragt mit der Gestaltung von Nummer 34, schlug diese Firma vor, die häufig Arbeiten  von Künstlern und Studenten aus dem Umfeld der Hochschule für Grafik und Buchkunst sorgfältig umsetzt. Seitdem reist Armin Abmeier zum Andruck nach Leipzig und tut dies gern. 

Dieser Original-Flachdruck passiert tatsächlich auf einer normalen Offsetmaschine, allerdings nicht nicht durch Mischung der üblichen Farben Cyan, Magenta, Gelb, Schwarz. Stattdessen wird mit ausgewählten und eigens angemischten Sonderfarben gedruckt. Manchmal sind es bis zu elf, beim aktuellen Heft sieben Farben. Für die Grafiker bedeutet das, schon beim Zeichnen in separierten Ebenen zu denken und arbeiten. Wer es gewohnt ist, den Computer zu nutzen, hat es etwas leichter. Die Traditionalisten müssen mit Butterbrotpapier, wie Abmeier sagt, ausprobieren, wie die Farben sich wohl im Druck überlagern werden. 

Auch für die Drucker stellt das Verfahren eine Herausforderung dar. Effizienz muss dabei ein Fremdwort bleiben. Zwischen jedem Farbdurchgang ist eine ungewöhnlich lange Pause zum Trocknen nötig, da die Grafiker zumeist einen ausgesprochen fetten Farbauftrag bevorzugen. Auch das feine Abgleichen der gewünschten Töne nimmt viel Zeit in Anspruch. Schließlich geht es nicht um einen Werbezettel oder Versandhauskatalog, sondern um Kunst. Dies drückt sich neben der bescheidenen Auflage von zumeist 2000 Exemplaren auch darin aus, dass jedem Büchlein ein gefaltetes Plakat beiliegt.

Die ersten „Tollen Hefte“ erschienen im Bamberger Verlag, mit Texten unter anderem von Abmeiers Lieblingsautor, dem Dadaisten Walter Serner. Später übernahm die Büchergilde Gutenberg dieses nicht sonderlich profitträchtige Programm. Bis heute werden die Hefte von der Büchergilde, einem zunächst gewerkschaftsnahen, heute zwar unabhängigen, aber immer noch auf bibliophile Qualität orientierten Unternehmen, verlegt. Obwohl die Büchergilde ähnlich wie ein Buchclub agiert, sind die „Tollen Hefte“ auch für Nichtmitglieder erhältlich.

Albin Abmeier ist zufrieden. Mit dem Andruck des Jubiläumsheftes 36, mit der Druckerei, seinen Autoren und Künstlern, der Büchergilde als Verlag. Wohl auch mit seinem Leben. Der ergraute Einundsiebzigjährige steht im Maschinensaal und sieht sich die Bögen an, die noch einen Druckdurchgang mit weiteren Farben benötigen, lässt sie durch die Finger gleiten, um die Haptik des schwedischen Naturpapiers zu genießen. „Da können sich die Leute meinetwegen ihr Bücherregal mit E-Books vollstellen, Buchkunst ist aber etwas für alle Sinne.“

Wie ist das nun aber mit dem Wahnsinn, der im Wort toll drin steckt? Kann man mit diesen Büchlein Geld verdienen? Natürlich nicht. Abmeier hat Jahrzehnte als Buchhändler und Verlagsverteter gearbeitet. Diese Edition ist ein Hobby. Darum kann er es sich leisten, selbst zu diktieren, wer für die Hefte schreibt und zeichnet. Der bekennende Liebhaber von Comics mag absurde oder schräge Texte wie etwa von Charles Bukowski, Peter Wawerzinek oder T.C. Boyle. Grass erscheint ihm also nicht geeignet. „Wenn mich jemand fragt, für wen ich eigentlich die „Tollen Hefte“ mache, gibt es nur die klare Antwort: Für mich selbst.“ Kaufen darf man sie trotzdem.Und das zu einem für solch ein künstlerisches Produkt ausgesprochen volkstümlichen Preis. Toll!

Das 36. Heft „Charakter ist nur Eigensinn“ erscheint am 15. September.

